Hauskreis-Impuls
Plan B: Meine Umwege zum Ziel

Heute konzentrieren wir uns auf eines der Ziele, die Gott uns schenken will: Die Gottesruhe. Sie ist die göttliche Alternative zu "meiner Ruhe", bei der ich eben meine Ruhe erstrebe, die sich dadurch auszeichnet, dass man mich in Ruhe lässt und dass mir nicht etwas oder jemand in die Quere kommt.
Was ist die Gottesruhe? Im Anbetungslied "In Christ alone" (Allein in Christus) wird sie perfekt beschrieben mit dem Satz: "Were fears are stiiled, were strivings cease." - "Wo Ängste beruhigt werden und das Streben aufhört."

Diese Ruhe wollte Gott schon in alter Zeit Israel schenken, aber es fand nicht dorthin, weil der Glaube fehlte.
Lesen wir dazu Hebräer 3,15-19 und Hebräer 4,1-13.

Verwechslung
Leicht passiert es uns, dass wir Gottes Geleit und Schutz wünschen, jedoch um am Ende nicht sein, sondern unser Ziel zu erreichen - nicht seine Ruhe, sondern unsere Ruhe, nicht Frucht, sondern Erfolg, nicht Gerechtigkeit, sondern unser Recht, nicht Frieden, sondern Befriedigung. In unseren Herzen sind diese Dinge ganz nah beieinander angesiedelt und leicht switchen wir wieder von Gottes Ziel zu unserem rüber.
Und wenn unser Weg dann nicht vorwärts-, sondern scheinbar sogar rückwärtsgeht, fragen wir: "Wo ist Gott? Warum tut er nichts?!"

Impuls
Diese Erfahrung der Verwechslung greift förmlich nach uns und auch diese Fragen stehen immer wieder vor unserer Tür.  In welchen Lebenslagen bei euch kamen diese Fragen auf? 

Gottes Ziele mit uns scheinen oft unerreichbar. Die Wege dorthin erfordern ganzes Vertrauen, weil sie oft rechnerisch und gemäß den weltlichen Regeln weder erstrebenswert noch erreichbar erscheinen.
Das Volk Israel kannte diese Erfahrung. Im 2. und 4. Buch Mose werden der Auszug aus Ägypten,  die zweijährige Wüstenwanderung bis nach Kanaan, sowie die Erkundung des verheißenen Landes beschrieben.  Nachdem Gott sie ohne ihr Zutun aus Ägypten befreit und am Roten Meer gerettet hatte, hätten sie ihm vertrauen können, aber bei jedem Defizit, das sie empfanden, wollten sie nach Ägypten umkehren. Zuletzt wollten sie nicht nach Kanaan, weil ihnen die Bevölkerung dort zu stark erschien und sie Gott nicht glaubten, dass er sie hineinbringen kann.

Impuls
Mal ganz ehrlich: Trauen wir Gott zu, uns zu seinen Zielen zu führen? Sind seine Ziele in dieser Welt lebbar? Was sind die Widerstände, die unseren Glauben herausfordern und leicht auch mal überfordern?

Während der Wüstenzeit wurde Israel - immerhin 600.000 Mann stark - von Gott versorgt und im Lebensvollzug über ihn unterrichtet. Gottes "Glaubenskurs" findet live, in Farbe und 3D statt.
Niemand lebt gerne in der Wüste - weder in einer geologischen, noch in einer empfundenen.
Die zweijährige Wüstenzeit von Ägypten bis Kanaan war ein Glaubenskurs Gottes - nach der Befreiung und Rettung sollten Vertrauen und Gehorsam gelernt werden. Die vierzigjährige Wüstenzeit war eine Strafe Gottes, weil Israel ihm nicht geglaubt hatte, dass er sie ins Land Kanaan bringen kann und wird. Er wollte sie zur Ruhe bringen, aber sie trauten es ihm nicht zu. 
Dennoch versorgte Gott sein Volk auch in den 40 Jahren.

Impuls
Wenn wir uns an den vorhin gelesenen Hebräertext (4,1-13) halten: 
· In welcher Gefahr stehen wir heute?
· Wie können wir uns innerlich aufstellen, um ihr nicht zu erliegen wie Israel?
· Welche Rolle spielt die Gemeinschaft der Christen dabei?
· Wie gehen wir seelsorgerlich damit um, wen jemand von uns gerade durch eine Wüste geht?
· Was denkt ihr über die Unterscheidung zwischen der zweijährigen Wüstenwanderung Israel als Lernzeit und Glaubenskurs und der vierzigjährigen als Strafe für den Unglauben? 
· Wo kann man einem Christen "in der Wüste" Mut machen, auf Gott zu schauen?
· Wo kann und sollte man jemandem sagen, dass seine Wüste ein Ergebnis von Unglaube ist?
· Welche Rolle spielt das Evangelium von Jesus in solchen Fällen? Müssen wir die "40 Jahre" durchhalten bis zum Tod oder öffnet Gott uns nochmal einen Ausweg aus der Wüste?
· Wie können wir uns ermutigen, den Ausweg zu nehmen und was bedeutet in diesem Zusammenhang das Gleichnis Jesu aus Matthäus 7,13-23?

Das Spannende für uns ist, dass Gott uns gar nicht zumutet, seine Ziele zu erreichen. ER verheißt uns, dass wir ankommen, wenn wir ihm folgen. In Johannes 15 sagt Jesus deutlich, dass unsere Bestimmung die des Fruchtbringens ist, aber in V.5 sagt er ebenso deutlich, dass wir ohne ihn nichts tun können. Was wir ohne ihn nicht können, das müssen wir auch nicht tun, aber was wir mit ihm können, gehört zum Leben als Nachfolger.

Das Entscheidende ist also etwas Passives: In ihm und bei ihm bleiben. Wer das geschehen lässt, wird Gottes  Ziele erreichen, denn Jesus führt ihn da hin - durch Wüsten und durch grüne Felder.
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